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1927
ort tint» 11. Juni

1927

ein Blatt für t]eimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oeriegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Rebafction: Dr. Hans Brader, muriftrafie nr. 3 (Telephon Ctjrlftopb 3142); Jules Werber, Deuengaffe Jlr, 9 (Telephon Bollroerh 33 79)

3roei ©cbicfjte non ferner 3immerntûmt.

Was febauft du mld) fo ïeltîam an,
du, mit dem Bimmelsaiigefidjt,
da mir uns fremd und einfam nahm
und gebft uorbei - und kennft mid) nld)t?

Begegnung.

ünd dennod) Bab id) einmal aud)

uon deinem Baar den Duft gefpürt,
bat deines roten Wundes Baud)
den meinen fanft im Kuß berührt.

<£inmal...

Dun ift dein Blick fo kalt iule 6is,
erlofcben deiner £iebe £icbt,
du bift fo blafe, du zitterft lels
und gebft uorbei - und kennft mid) niebt.

einmal möcbt' id) luieder
unter Sternen gebn
und in deine tiefen,
famtnen Augen febn.

einmal möd)t' id) loieder
— fpät im Abendrot —
durd) die Wellen fahren
mit dem fd)lanken Boot.

möchte uor dir knieen,

ohne Wunfd) und Crieb,

Beifee Bände falten,
fdjiueigend flebn: Vergib!

einmal toerden alle
Wünfd)e ftill uerioebn,
und id) luerde-ganz allein
unter Sternen gebn

Sie Vriiber ber stamme.
Vornan oon Vlfreb 0? an f häuf er.

Sont Hinterhaus her fdjrie eine Stimme: „3d) tjah'

ihn gefehn! 3n ben Heuwalmen fdjloff er!" Vor ber Zenite

brängten fid) bie Sudjenbeit. „Senfen her, Senfen!" 5tampf=

trunlene Stimmen brüllten: „3a, Seitfcn! SBir wollen ihn

unter bem Heuwalmen heroorîiheln!"
„Vtarianne!" warnte Samuel.
„Safe fie! Sollen ihn nur fifeeln!"
Crin halbes nufeenb itnedjte rife oon ber Scnfenhenfe

eine 9ïn3abl roftiger Senfen, rife bie Schncibeifen

oon ben SBörhen uttb feilste fiel) auf ben Heuwalmen,
ftodjerte aufgeregt brin herum unb würbe immer luhitcr.
(Slanätnamt tat einen unterbrüdten Schrei. ©s war, als

ïomme ber Schrei aus ber Getute.

„Habt ihr gehört?" fthrie in hellem ©ntfefeen einer

ber itnedjte unb roarf bie Senfe weg. „Der ift fapuft!"
Has ©ntfefeen ergriff einen 3toeiteit ber Unechte, auch feine

Settfe fiel hin, unb man fah feine Veine in ber Hunfetljeit
oerfchwinben. Hie mörbetlidje Vitgff griff um fiel) wie Steuer,

bie Senfen flogen eine nach ber anbertt itt ben ÎBinïel, unb

unter ben 3ufdjauern oerbreitete fiel) bie grauenoolle ©ewife»

heit: „Sie haben ihn umgebracht!"
SÜiemanb getraute ficf) nach ber Henne, bie ßaternen»

träger felbft ftanben grau unb fchlotternb auf ber Hennen»

briicle unb beleuchteten bie eigene Vngft. Vtarianne ftaub
ïalt, aber blafe unter ben frommen unb Itnfrommen unb

wufete fowenig Vat wie fie.
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©lammann brach ben Vann. „33ielleid)t tann man ihm
noch helfen!" ©r rife mit ben türmen ben Heuwalmen aus»
einanber, hob Schub auf Schub unb fanb nichts.

,,©r ift nicht hier, ©ott fei Hanf!"
„Vks, ©ott fei Hanf? Schab' wär's nicht gewefen!"

fchimpfte einer ber 3ned)te, bie ben fütiut fofort wichet
fanben. ttnb ein anberet fluchte: „3um Honner! Hieweil
wir oor beut Heuwalmen ftanben, fanb er ©elegenheit, ficf)
3U oerfriechen. Sucht weiter!"

©in neues 3effeltreib en begann, niemanb adftete ber
fpäten Stunbe, auf ber Heubühne, in erbrochenen ©aben,
im Stall, in ber fdjönen Hinterftube ber SDtülIersleute würbe
gefucht, alles utttereinanber geworfen, gefeferien. Heim biefer
Vtüller, ber ba im Heitib oor ben ©inbringenben geftanben,
würbe fiel) hüten, beit dichter att3urufen!

Snmitten ber rafenben Verfolgung aber oerbreitetc fiel)
eine ©eroifeheit feltfamer fürt!

Hie ©laubigen, bie fchlotternb oor ber Henne ftefeen»

blieben unb fiel) allgemach famtnelten, flüfterten unterem»
anber: ,,©r ift entriieft worben. Sie werben ihn nicht fiitben!"

Sdlariaitite aber, bie ftarr unb ftumm bageftanben, fah
©lan3mann an. ,,©s follte nicht fein. 3ommft bu mit
heint?" ©r fettfte bett 3opf unb fdjritt oorati. Oben im
Obermoos fchauten beibe 3urücf. Von ber SOtiihle her fatnetc
3wei fd)war3e 3üge getrennt borfwärts.

„Sie haben ihn nid)t gefunben", fagte 9ftarianne.
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Zwei Gedichte von Werner Zimmermann.

Ms schaust du mich so seltsam au,
du, mi, dem himmelsaugesldst,
da wir uns sremcl uncl einsam uahu,
und gehst vorbei - und kennst mich nicht?

Begegnung.
stud dennoch hab ich einmal auch

von äeinem haar den Dust gespürt,

hat deines roten Mundes hauch
den meinen saust im stutz berührt.

Einmal...

Nun ist dein klick so kalt wie Kis,
erloschen deiner Liebe Licht,
du bist so blatz, du witterst leis
und gehst vorbei - und kennst mid) nicht.

einmal möcht' ich wieder
unter Sternen gehn
und in deine tiefen,
samtnen stugen sehn.

einmal möcht' ich wieder
spät im Abendrot ^

durch die MIlen fahren
mit dem schlanken koot.

Möchte vor dir Knieen,

ohne Vckunsch und Meb,
heitze Hände falten,
schweigend flehn: Vergib!

einmal werden alle
wünsche still verwehn,
und ich werde-gâ allein
unter Sternen gehn

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankh auser.

Vom Hinterhaus her schrie eine Stimme: „Ich hab'

ihn gesehn! In den Heuwalmen schloff er!" Vor der Tenne

drängten sich die Suchenden. „Sensen her, Sensen!" Kampf-
trunkene Stimmen brüllten: „Ja, Sensen! Wir wollen ihn

unter dem Heuwalmen hervorkitzeln!"
„Marianne!" warnte Samuel.
„Latz sie! Sollen ihn nur kitzeln!"
Ein halbes Dutzend Knechte ritz von der Sensenhenke

eine Anzahl rostiger Sensen, ritz die Schneideisen

von den Würben und stürzte sich auf den Heuwalmen,
stocherte aufgeregt drin herum und wurde immer kühner.

Glanzmann tat einen unterdrückten Schrei. Es war, als

komme der Schrei aus der Tenne.

„Habt ihr gehört?" schrie in Hellem Entsetzen einer

der Knechte und warf die Sense weg. „Der ist kaputt!"
Das Entsetzen ergriff einen zweiten der Knechte, auch seine

Sense fiel hin, und man sah seine Beine in der Dunkelheit
verschwinden. Die mörderliche Angst griff um sich wie Feuer,
die Sensen flogen eine nach der andern in den Winkel, und

unter den Zuschauern verbreitete sich die grauenvolle Gewiss-

heit: „Sie haben ihn umgebracht!"

Niemand getraute sich nach der Tenne, die Laternen-
träger selbst standen grau und schlotternd auf der Tennen-
brücke und beleuchteten, die eigene Angst- Marianne stand

kalt, aber blatz unter den Frommen und Unfrommen und

wusste sowenig Rat wie sie.
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Elanzmann brach den Bann. „Vielleicht kann man ihm
noch helfen!" Er ritz mit den Armen den Heuwalmen aus-
einander, hob Schub auf Schub und fand nichts.

„Er ist nicht hier, Gott sei Dank!"
„Was, Gott sei Dank? Schad' wär's nicht gewesen!"

schimpfte einer der Knechte, die den Mut sofort wieder
fanden. Und ein anderer fluchte: „Zum Donner! Dieweil
wir vor dem Heuwalmen standen, fand er Gelegenheit, sich

zu verkriechen. Sucht weiter!"
Ein neues Kesseltreiben begann, niemand achtete der

späten Stunde, auf der Heubühne, in erbrochenen Gaben,
im Stall, in der schönen Hinterstube der Müllersleute wurde
gesucht, alles untereinander geworfen, geschrien. Denn dieser

Müller, der da im Hemd vor den Eindringenden gestanden,
würde sich hüten, den Nichter anzurufen!

Inmitten der rasenden Verfolgung aber verbreitete sich

eine Eewitzheit seltsamer Art!
Die Gläubigen, die schlotternd vor der Tenne stehen-

blieben und sich allgemach sammelten, flüsterten unterem-
ander: „Er ist entrückt worden. Sie werden ihn nicht finden!"

Marianne aber, die starr und stumm dagestanden, sah

Glanzmann an. „Es sollte nicht sein. Kommst du mit
heim?" Er senkte den Kopf und schritt voran. Oben im
Obermoos schauten beide zurück. Von der Mühle her kamen
Zwei schwarze Züge getrennt dorfwärts.

„Sie haben ihn nicht gefunden", sagte Marianne.
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